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Das „flebifd>Iö^Ii". («ßtjot. ». Stumpf.)

3n einer um 1680 entftanbenen Hufseid)«
nung erfebeint bas ©ut als „öerrn ©ttfjs
Hîattcn". Dicfcr Cttl) bütf.e ber 1651
geborene Soi)- Seinrid) fe'.rt, ber 1672 H.o«
fcffor ber Hbilofophic in £au"anr,e mürbe,
1682 als Starrer nad) Hüegsau unb 1696
nad) £öd)ftetten tarn, too er 1719 ftarb.
Denn bie Hcfihung ging offenbar auf
feinen Sohn Saf- griebrid) über, ber
1718 in ben ©roten 9îat gelangte, 1728
Banboogt oon Harberg tourbe, aler ftbon
im folgenben Sobre obne mänttlidje De«

Ï3enbeit3 ftarb. Hadjl/cr erfdjeint bie itjn
um 20 Sabre überlebenbe SBitroe Su«
fanna, geb. Steiger, als ©igentümerin-

Hon ber SBitrne Ott!) gelangte il)r
,,£übcli" an grau Dorothea ©gger«
.vjallcr. Sic roar feit 1748 SBitroc bes

Hltlanboogtcs Sob- Hub. ©gger oon Dor«
berg. 3m Sobre 1767 erhielt fie bie He«

loilligung, einen Streifen Hdcrlanb oonr
Hîusmattfelb 3" ihrer Htatte einschlagen,
roogegen fie ben oon Dijd)inad)er Dufrène
erworbenen ©arten abtrat. Sbrc Dod)ter
Hofina Dorothea hatte 1759 3arl fiub«
loig Öugspurger (1720—1795) geheiratet,
her bamals .Hapitänlcutnant in bollänbifdten Dienften roar,
unb bradjte ihm bas ©ut nad) bem 10 Sabre fpäter er«

folgten Dobc ber Htutter 3U.
Der neue Hcfifoer hotte feit 1764 bas Hint eines £of=

meifters 311 Höitigsfclben betleibet, 1775 tourbe er Scd)=
sehner oon Sdjiuicbcit, brei Sabre fpäter gelangte er in
ben kleinen Hat uttb 1790 tourbe er Henner. ©r hat bas
Sdjlöfeligut 3u einem rcfpcftabeln fianbgut erweitert, tnbem
er jotoobl bie fübroeftwärts liegenbe alte Dillierbefifcung als
aud) bie hinten anftofsenbc Htusmatte ertoarb- Diefe beiben
bisher felbftänbig gemeienen ffiüter befaßen ihre eigenen,
rneijt ber fianbmirtfehaft bienenben ©cbäulidjtcitcn, unb bas
Ougspurgerfdjc ,,9Jhismatten« ober Sd)Iößligut" roar nun
oon ber Hturteuftraße unb ben heutigen Hühl« unb 2BaIb=

heimftraben begren3t; nörblich umfaffte es nod) einen Dell
bes Hreals, auf mcldhes bie neuen £od>fd)uIbauten 31» flehen
tomnren. Die in ber Hlitte bes ©ute^ liegenbe itatürlicfje
Hîulbc, welche in alter 3cit Hcgelmoos hieß, mag im 17.

Sahrhunbert burd) bas fiebntgrabeit für bie 3;egelhöfe weiter

oertieft toorben fein. Hod) oor ber SHitte bes folgenben
Sahrhunberts leitete man bas 3U oberft im ©ute sutage
tretenbe 2Baffer in bie Stabt, aber 1774 tourbe bie unter
bem ehemaligen Dufrênifdjert ©artenbäuschen herooJretenbe
Quelle benr alt öofmeiftcr Öugspurger abgetreten.

Öugspurger ftarb am 14. Sanuar 1795, unb im Ho«

oember gleichen Saljres folgte ihm feine 2Bitwc im Dobe

nach. 3«i3 oorljcr oeräufcerte fie bas nun etroa 44 Heine

Sucharten Hiattlanb unb IIV2 3ud)arten Hdcrlanb auf bent

Htusmattfelb umfaffenbc ©ut um 75,000 Hfunb an grau
Hlbertinc ©harlottc Hraun=§al!er, 2Bitwc bes gewefenen

Oberften Heat fiubroig Hraun. Sic mar bie 1744 geborene

britte Dochter bes großen Salier unb lebte bts 1831. Durd)
Dcftamcnt 00m 16. Hpril 1823 hatte fie ihren Heffcn grans
Hlbr. Hgathon oort Kaller 3um £auptcrbcn emgefefct. Dieler,
Oberftleutnant uttb ©hef bc Hataillon in fran3ö,i,d)en Dten«

ften, oertauftc bas Scblößligut am 25. -duni 1832 ftei«

gcrungsmeifc um 90,000 Hfunb bent ^atob Hebi oon See«

berg, Sthuhmüller in Hern. Die 2Bohnung im Sdflößli
mar an einen .<5 erm H0I3, biejenige im 5 aus bei ber fiittbe
an einen toerrn 3el)enber oermictet, bas ©rbreid) hatte feit
1808 eine gamilie Oppliger in Had)t-

2Begen oorgerüdten HItcrs fdjloß her Sdwhmiiller Hebi
1853 mit feinen brei Söhnen einen Hbtrctungsoeit.ag auf
fein Hbleben hin ab, mobei er bem jüngften, Satob, bas

Sdjlöhli mit 3toei ©arten unb bas fogenannte fiinbenhaus

unten bei ber fiinbe mit Sobbrunnen unb sirta 1 Sudjarte
llntfd)mung abtrat, roährenb bem ältcften, Sohann, bie
übrigen ©ebäulidjteiten famt allein Utatt« unb Hdcrlanb
3ufielcn. Hadjbcnt ber Hater bie Hugen gcfdjloffen, oertaufte
Salob Hebi bas fiinbenhaus an ©Drift. Sirsbrunncr, ber
es aber beut bas 3ugrcd>t gcltcnb titadjcnbeit 2Bagnermeifter
Hitl. .Heller 0011 Sdjlofnoil überlaffen muhte, unb 1859
oeräuf3crte er aud) bas Sd)lößli bent Sol). -Häfer=Steinmann,
Hegt, unb Hiitglieb bes ©inwobnergemeinberates pou Hern.
Hbcr ber Htuber Sohann machte biefen .Häuf rüdgängig,
30g bas Scölöhli an fid) uttb wählte es fpäter 3ur 2Bolmung.
©r tant nod) im gleichen Sabre 1859 in bie Sage, ber
Sd)toei3cr. 3entralbalm für ben Hau ber Habnlinic fianb
ab3utreten, er oeräufjertc int folgenben Sahr bas burd)
bie Hal)tt abgefdjnittenc Stiid an ben £>anbelsmaitit Saut,
griebli, 1873 einen Hder an ben Hcfißcr ber SHusmatt«
fabrit nnb 1890 einen meitern an ben Staat Hern. Das
übrige, immer noch- grofse ©ut lieh er burd) Härter be«

roirtfehaften.
Sohann Hebi ftarb am 30. Hoocmber 1905 im Hlter

oon 80 Sahren. Sein Harne lebt in ber Hebiftraße fort.
Durd) Dcftament oottt 5. Hoocmber 1904 hatte er bas
Sdjlößli 3ur ©rrichtung einer ftaatlid)cn ©igiehungsanftalt
für 2Baifenmäbd)ctt beftimmt unb feine ©rben 3ugleid) 3ur
3al)lung eines Hctriebsfapitals ooit gr. 50,000 oerpiKdjtet.
Hllcin ber Staat lieh fid) auslaufen, morauf ber Sdjmieger«
fohu Sol). geu3, bisher ©utspädfter, bas Sdjtößli über«
nahm. Hon ihm ging es 1918 an Direltor Süseler über
unb gegenmärtig meifen Hrofilftangen auf ben bcooiftehcnbeit
Hbbrud) unb bie lleberbauung. H.M.

—

(Sbgar ^Daüace.
Hotten über einen flcihigcn Sdjriftftelfer.

Hon grant S m et an a.

3n uttglaublid) turger 3eit hat fid) in Dcutfd)Ianb ein
englifcher Sdjriftfteller bur^gefcht, ber in feiner Seimat
feit oieleit Saljren burd) bie Dcoife befannt gemadft mürbe:
,,©s ift ttnmöglid), oon ©bgar SBallace nidjt gefeffelt 3U

roerben!" Diefe Hcljauptung ftimmt bis aufs i«DiipfeId)en,
es ift tatfächlid) unmöglich! ©s foil hier nicht über
bie literarijd)e Holliocctigfcit bicfeS Sîriminalfd)riftftcUer3 bis«

fntiert roerben. Scbiglid) ein paar Hotten über einen Sd)rift-
fteller folgen h'fr, beffeu gleiß in ©nglanb fpridnuörtlid) gc
motben ift: „gleißig mic ÜBallace" ift bort für jeben ar«
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Oz? „Hebischiöstii". <Phot. A. Stumps,)

Zn einer uin 1630 entstandenen Aufzeich-
nung erscheint das Gut als „Herrn Otths
Matten". Dieser Otth dürf.e der 1651
geborene Job-Heinrich sein, der 16/2 P.o-
fessor der Philosophie in Lausanne wurde,
1632 als Pfarrer nach Nüegsau und 1636
nach Höchstetten kam, wo er 1713 starb.
Denn die Besitzung ging offenbar auf
seinen Sohn Jak- Friedrich über, der
1713 in den Großen Rat gelangte, 1728
Landvogt von Aarberg wurde, aber schon

im folgenden Jahre ohne männliche De-
szendenz starb. Nachher erscheint die ihn
»in 20 Jahre überlebende Witwe Su-
sanna, geb- Steiger, als Eigentümerin.

Von der Witwe Otth gelangte ihr
„Hübeli" an Frau Dorothea Egger-
Hallcr. Sie rvar seit 1743 Witwe des

Altlandvogtes Joh- Nud. Eggcr von Tor-
berg. Im Jahre 1767 erhielt sie die Be-
willigung, einen Streifen Ackerland vom
Musmattfeld zu ihrer Platte einzuschlagen,

wogegen sie den von Tuchmacher Dufrêne
erworbenen Garten abtrat. Ihre Tochter
Rosina Dorothea halte 1753 Karl Lud
wig Ougspurger (1720—1735) geheiratet,
der damals Kapitänleutnant in holländischen Diensten war,
und brachte ihm das Gut nach dem 10 Jahre später er-
folgten Tode der Mutter zu.

Der neue Besitzer hatte seit 1764 das Amt eines Hof-
Meisters zu Königsfelden bekleidet, 1775 wurde er Sech-
zehner von Schmieden, drei Jahre später gelangte er in
den Kleinen Rat und 1730 wurde er Venner. Er hat das
Schlößligut zu einem respektabeln Landgut erweitert, indem
er sowohl die südwestwärts liegende alle Tillierbesitzung als
auch die hinten anstoßende Musmatte erwarb- Diese beiden
bisher selbständig gewesenen Güter besahen ihre eigenen,
meist der Landwirtschaft dienenden Gebäulichkeiten, und das
Ougspurgersche „Musmatten- oder Schlößligut" war nun
von der Murtenstraße und den heutigen Bühl- und Wald-
hcimstraßen begrenzt,- nördlich umfaßte es noch einen Tell
des Areals, auf welches die neuen Hochfchulbauten zu stehen

kommen. Die in der Mitte des Gutes liegende natürliche
Mulde, welche in alter Zeit Aegelmoos hieß. mag im 17.

Jahrhundert durch das Lehmgraben für die Ziegelhöfe wei.er

vertieft worden sein. Noch vor der Mitte des folgenden

Jahrhunderts leitete man das zu oberst im Gute zutage
tretende Wasser in die Stadt, aber 1774 wurde die unter
dem ehemaligen Dufrênischcn Gartenhäuschen hervo.tretende
Quelle dem alt Hofmeister Ougspurger abgetreten.

Ougspurger starb am 14. Januar 1735, und im No-
vember gleichen Jahres folgte ihm seine Witwe im Tode
nach. Kurz vorher veräußerte sie das nun etwa 44 kleine

Iucharten Mattland und IIV2 Jucharten Ackerland auf deni

Musmattfcld umfassende Gut um 75,000 Pfund an Frau
Albertine Charlotte Braun-Haller, Witwe des gewesenen

Obersten Beat Ludwig Braun. Sie war die 1744 geborene

dritte Tochter des großen Haller und lebte bis 1331. Durch
Testament vom 16. April 1823 hatte sie ihren Neffen Franz
Albr. Agatho» von Haller zum Haupterben eingesetzt. Dieser,

Oberstleutnant und Chef de Bataillon in franzöchchen Dien-
sten, verkaufte das Schlößligut am 25. ^uni 1832 stei-

gerungsweise um 30,000 Pfund dem ^akob Aebi von See-

berg, Schutzmüller in Bern. Die Wohnung im Schlößli
war an einen Herrn Volz, diejenige im Haus bei der Linde
an einen Herrn Zehender vermietet, das Erdreich hatte seit

1808 eine Familie Oppliger in Pacht-

Wegen vorgerückten Alters schloß der Schutzmüller Aebi
1853 mit seinen drei Söhnen einen Abtretungsvert.ag auf
sein Ableben hin ab, wobei er dem jüngsten, Jakob, das
Schlößli mit zwei Gärten und das sogenannte Lindenhaus

unten bei der Linde mit Sodbrunnen und zirka 1 Iucharte
Umschwung abtrat, während dem ältesten, Johann, die
übrigen Gebäulichkeiten samt allem Matt- und Ackerland
zufielen. Nachdem der Vater die Augen geschlossen, verkaufte
Jakob Aebi das Lindenhaus an Christ. Hirsbrunner, der
es aber dem das Zugrecht geltend machenden Wagnermeister
Nikl. Keller von Schloßwil überlassen mußte» und 1353
veräußerte er auch das Schlößli dem Joh. Käser-Steinmann,
Negt- und Mitglied des Einwohnergemeinderates von Bern-
Aber der Bruder Johann machte diesen Kauf rückgängig,
zog das Schlößli an sich und wählte es später zur Wohnung.
Er kam noch ini gleichen Jahre 1353 in die Lage, der
Schweizer. Zentralbahn für den Bau der Bahnlinie Land
abzutreten, er veräußerte im folgenden Jahr das durch
die Bahn abgeschnittene Stück an den Handelsmann Sam.
Friedli, 1873 einen Acker an den Besitzer der Musmatt-
fabrik und 1330 einen weitern an den Staat Bern. Das
übrige, immer noch große Gut ließ er durch Pächter be-
wirtschaften.

Johann Aebi starb am 30. November 1305 im Alter
von 8V Jahren. Sein Name lebt in der Aebistraße fort.
Durch Testament vom 5. November 1304 hatte er das
Schlößli zur Errichtung einer staatlichen Erziehungsanstalt
für Waisenmädchen bestimmt und seine Erben zugleich zur
Zahlung eines Betriebskapitals von Fr. 50,000 verpflichtet.
Allein der Staat ließ sich auskaufen, worauf der Schwieger-
söhn Joh. Feuz, bisher Eutspächter, das Schlößli über-
nahm. Von ihm ging es 1313 an Direktor Hürzeler über
und gegenwärtig weisen Profilstangen auf den bevorstehenden
Abbruch und die Ilcberbauung. bl.lVl.

»»» --»M

Edgar Wallace.
Notizen über einen fleißigen Schriftsteller.

Von Frank S metana.
In unglaublich kurzer Zeit hat sich in Deutschland ein

englischer Schriftsteller durchgesetzt, der in seiner Heimat
seit vielen Jahren durch die Devise bekannt gemacht wurde:
„Es ist unmöglich, von Edgar Wallace nicht gefesselt zu
werden!" Diese Behauptung stimmt bis aufs i-Tüpfelchen,
es ist tatsächlich unmöglich! Es soll hier nicht über
die literarische Vvllwectigkeit dieses KriminalschriftsleUers dis-
knticrt werden. Lediglich ein paar Notizen über einen Schrift
steller folgen hier, dessen Fleiß in England sprichwörtlich ge
worden ist: „Fleißig wie Wallace" ist dort für jeden ar-
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beitfanteit Btenfdjen bas böhftmögtihe £ob. Kbgar 2Bal=
lace, eines Arbeiters Kinb, bat taum richtig bie Bolls«
fhule 'befudjt, mit elf Sohren mar er angeroiefen, feinen
fiebensunterbalt felbft 311 oerbienen, er mürbe 3eitungs=
oertäufer. Der tieine Knirps lernte balb einlegen, bah man
bamit nur in HmeriEa Heihtümer geminnen tonnte, unb er
ging, um fid) menigftens fatt effen 311 tonnen, 3u einem 5toh

Gdaar Wallace am Dikiapßon.

ïïtittelê eineê ®iftap^otiê biftiert er täglich im ®urd)f<hnitt
IGOOO SBoite. ®er Qa£)rc§umfog feiner 33üct)er Belauft fid)

auf 4,500,000 ©tüct.

in bie £ebre. Das mar auf bie Dauer audi nichts, ber SLTienfd>

mill niht nur effen, er mill aud) oorroärts tommen. Kbgar
ging auf einen Fifhtutter; fdiuftet bort rote ein Krmadjfcner
— aber bie Strapaßen ^ielt er nicht aus. Kr fattelte nai)
einiger 3eit um unb mürbe Btilhfunge. Kr fdjleppte in
friiben Btorgenftunben Btilcbflafdjen treppauf unb «ab. Da«
oon mürbe er aud) nicht gefünber unb nid)t reidjer. His Süng«
ling lernte er bas Btaurerbanbrocrf, aber biefes Sanbroert
mähte gerabe bamals fd>lehle 3eiicit burd) unb 3Balla:e
pfiff aud) auf biefen Beruf unb — lieg fih als Solbat an«
merben. Kr ging nah Sübafrifa. Das mar eine bjarte
Sdiulc für ibn. 5ier lernte er fianb unb Beute, Sitten
unb Kbarattere tennen. Das maren Stubien für feine fpä=
teren Sübafritaromanc, bie Büdjer oon Bones unb Sanbers.

Had) einigen Satiren tebrte SBa'.tace nah Bonbon 3urüd.
Süas follte man tun? Kr oerftanb etmas oon Bferben,
trieb fih auf Hennpläßen herum, gab Dipps, fhrieb für
faule Bcridjtcrftattcr Bcnnberihte unb mar eines Dages,
obne eigentlich 311 mollen unb ohne 3U roiffen roie — Sourna«
lift. Btit Bcnnbcrihten fing es an... unb beute fißt Kbgar
Hßallace nicht nur im Bräfibiuin bes Knglifhen Henn«
Bereins, fonbent ift bei einigen Sßeltblättern bohbc3af)Iter
Hennberidjterftatter. 3ugleih ift SBallace aber nod) Krititer
bei ber „SHorning=Boft", einer ber größten Bonboner 3ei=
tungen, unb Btitarbeiter oieler mihtiger unb grober Sour«
nale unb 3eitfhriften, benen er Huffäße, Berichte, 5lb
banblungen unb Stötten über alle möglihen intereffanten
©efhebniffe, Probleme unb Btögtihteiten fhreibt. Hber bas
ift niht ÏBalIaces mihtigftc Bätigteit. Seine ßteblings«
arbeiten, bie ihn aud) berühmt unb reih gemäht haben,
finb feine Kriminalromane.

SBallace ftebt in ben beften Btannesjabren, er ift teines«
megs alt, er bentt noh niht baran, bas_ Schreiben auf3ugeben
unb boh bat er fhon etma 130 bis 170 Homane (bie
genaue 3at)I tann er felbft gar niht mehr angeben) ge«

fhrieben unb (fid>er mehr als) fieben Bbeaterftüde unb
an bie Baufenb Krßäblungen, Sti33en, Kriminalgefhihten,

^Reportagen unb Berichte. Kr bat einen Fleiß entmiclelt,
ber bemunbemsmert ift. Hiebt allein, bah er oon früh bis
fpät biftiert unb fhreibt, bah er Briefe unb eine Unmaffe
Boft jeben Dag 311 bcroältigen bat, nein, er tümmert fid)
um feine Dbeaterftüde, er bat brei Dbeater gepachtet unb
leiht in ber Broohtß brei eigene oon ihm besablte unb burd)
ihn birigierte unb geleitete Dbcatcrtruppen mit feinen Stüden
berumreifen. Die Organifation all biefer Hrbeiten märe
fhon genug Befhäftigung für 3ebn normal fleißige tüten«
fhen, aber 2BaIIace tümmert fih um alles. Kr bat es fertig
gebradjt, in oiereinbalb Bageu einen grohen Boman 3U

bitticren. Kr hatte basu mehrere Setretärinnen, bie ein«
anber ablöften, bamit leine mübe mürbe, benen er tag«
lid) fieb3cbit Stunben bintereinanbermeg bittierte. Seine
Frau faß baneben unb torrigierte bie gefhriebeiten ^Blätter,
mie fie aus ber 9Hafd)ine tarnen.

©eroöbnlid) arbeitete Hlallace an 3toei bis brei Ho«
manen unb einem Dbeaterftüd glcih3eitig. 3mifhenburd)
fhreibt er Dbeaterfrititen, Feuilletons, Berichte unb Henn«
©utahten. Had) bent ©abelfrübftüd fhreibt er fhnell ein
Feuilleton unb 3mifhen Suppe unb Braten bittierte er
fix mal eine miß ige Kriminalgefhihte.

Kurß gefagt: ÜBallace ift ber fleißigften einer. Seine
Bopularität in Knglanb ift greipienlos, täglih mähen bie
Leitungen B3iße über ihn, bringen Karitaturen unb neue
auffebenerregenbe Htitteilungen. Kein Blatt ohne SBallace!
Htan bat ihn fhon oft interoiemt, man bat ihn babei ge«
beten, er foil etmas über bas ©ebeimnis feines Krfolges
oerraten, er foil etmas über feinen (hier unoorftetlbaren
Fleiß beridjten, aber Kbgar HSallace bat nur ein gemüt«
lihes ßäheln für biefe Fragen übrig — unb fhroeigt.
Hiebt einmal bie Frage mill er beantmorten: roas oerbieiten
Sie eigentlich? Kr fagt es niht- Kr ift befheiben. Defc
SRamt, ber oielleiht ber Shriftfteller ift, ber ant meiften
oerbient, ber felbft feine reihften Kollegen in ben Schatten
ftellt, ift nid)t im minbeften ftol3 ober eingebilbet auf feine
Krfolge unb auf fein Kinfommen, er betrahtet ruhig unb
gelaffen bie Dinge fo mie fie finb unb tümmert fih um
nichts — auher um fein Sdjedbuh-

Sßie oiel ©clb muh eigentlich äBallace oerbienen? Das
haben fih nid)t nur feine in« unb auslänbifcßen Kollegen
gefragt, bas mar niht nur bas Bagesgefpräd) feiner eng«
lifhcn ßefer, nein, bas mirb allmählich auch sum Sntereffe
feiner beutfhen Frcunbe. Hun, SBallace bat an bie gœei=

bunbert Büher herausgegeben, bie meiften finb in bie mid)--

tigften Spradicn überfeßt, einige in 10 unb 12 Sprachen-
SBallace bat Filme gefhrieben, er ift Btitarbeiter oieler
3eitungcn, feine Biid)er erleben Hiefenauflagen, feine Ho«
ntane merben oerfilmt, feine Dbeaterftüde (erinnert fei an
ben Hiefenerfolg feines auch beutfd) erfhienenen ,,ôerers")
halten Scricnretorbe, 3uminbeft ift teines feiner Büher ein
finan3icller Bcrfagcr gemefen. Dasu tommen bie oielen
Heineren Beiträge, feine fortlaufenben Dantiemen, bie §0«
itorare für Hbbrude ber Homane in oielen taufenb 3ei»
tungen unb 3citfhriftcn in aller HSett „bas Iäp=
pert fih 3ufammeit", mie man bei uns fagt.

Kincr feiner fiottbotter Frcunbe bat tür3tih einmal be«

rehnet: SBallace oerbient allein an feinen fed)s Dbeateru
unb Dbcatcrtruppen roöhentlih ungefähr 70,0C0 SRart, menu
gerabe gutes „Bbeatermetter" ift. <£r oerbient in ber
„Saurcn«©urtcn=3eit", trenn teilt Hieufh ins Dbeater gebt,
natürlich roeniger, ntanhmal tommt er aud) gerabe bloh
auf feine Koften. Hber menn man bie Krträgniffe feiner
Dbcatertantiemen, ber Berfilmungen, Ueberfeßungen unb ber
oielen bunbert Kleinigteiten, bie er „fo ganß nebenbei" bit«
tiert unb fhreibt unb anregt, pufammenßäblt, bann tommt
ein möhentliher Durhfhnittsoerbienft oon min«
beftens 100,000 Htart heraus. Unb bas finb im Sabre
niht roeniger als rocit über 5 Bitllionen Blarf.

Das oerbient BSallace beute, mas er in 3roei, brei
Sabren oerbienen mirb, menn er itoh populärer geroorben
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beitsamen Menschen das höchstmögliche Lob- Edgar Wat-
lace, eines Arbeiters Kind, hat kaum richtig die Volks-
schule'besucht, mit elf Jahren war er angewiesen, seinen
Lebensunterhalt selbst zu verdienen, er wurde Zèitungs-
Verkäufer. Der kleine Knirps lernte bald einsehen, daß man
damit nur in Amerika Reichtümer gewinnen könnte, und er
ging, um sich wenigstens satt essen zu können, zu einem Koch

eägsr wsüsce sm wkmphon.

Mittels eines Diklaphvns diktiert er täglich im Durchschnitt
ltiWV Worte. Der Jahresumsatz seiner Bucher beläuft sich

auf 4,50U,000 Stück.

in die Lehre. Das war auf die Dauer auch nichts, der Mensch
will nicht nur essen, er will auch vorwärts kommen. Edgar
ging auf einen Fischkutter,' schustet dort wie ein Erwachsener

^ aber die Strapazen hielt er nicht aus. Er sattelte nach
einiger Zeit um und wurde Milchjunge. Er schleppte in
frühen Morgenstunden Milchflaschen treppauf und -ab. Da-
von wurde er auch nicht gesünder und nicht reicher. Als Jüng-
ling lernte er das Maurerhandwerk, aber dieses Handwerk
machte gerade damals schlechte Zeiten durch und Wallace
pfiff auch auf diesen Beruf und — lieg sich als Soldat an-
werben. Er ging nach Südafrika. Das war eine harte
Schule für ihn. Hier lernte er Land und Leute, Sitten
und Charaktere kennen. Das waren Studien für seine spä-
teren Südafrikaromane, die Bücher von Bones und Sanders.

Nach einigen Jahren kehrte Wallace nach London zurück-

Was sollte man tun? Er verstand etwas von Pferden,
trieb sich auf Rennplätzen herum, gab Tipps, schrieb für
faule Berichterstatter Rennberichte und war eines Tages,
ohne eigentlich zu wollen und ohne zu wissen wie — Journa-
list. Mit Rennberichten fing es an... und heute sitzt Edgar
Wallace nicht nur im Präsidium des Englischen Renn-
Vereins, sondern ist bei einigen Weltblättern hochbezahlter
Rennberichterstatter. Zugleich ist Wallace aber noch Kritiker
bei der „Morning-Post", einer der größten Londoner Zei-
tungen, und Mitarbeiter vieler wichtiger und großer Jour-
nale und Zeitschriften, denen er Aufsätze, Berichte, Ab
Handlungen und Notizen über alle möglichen interessanten
Geschehnisse, Probleme und Möglichkeiten schreibt. Aber das
ist nicht Wallaces wichtigste Tätigkeit. Seine Lieblings-
arbeiten, die ihn auch berühmt und reich gemacht haben,
sind seine Kriminalromane.

Wallace steht in den besten Mannesjahren, er ist keines-
Wegs alt, er denkt noch nicht daran, das Schreiben aufzugeben
und doch hat er schon etwa 130 bis 170 Romane (die
genaue Zahl kann er selbst gar nicht mehr angeben) ge-
schrieben und (sicher mehr als) sieben Theaterstücke und
an die Tausend Erzählungen, Skizzen, Kriminalgeschichten,

Reportagen und Berichte- Er hat einen Fleiß entwickelt,
der bewundernswert ist- Nicht allein, daß er von früh bis
spät diktiert und schreibt, daß er Briefe und eine Unmasse
Post jeden Tag zu bewältigen hat, nein, er kümmert sich

um seine Theaterstücke, er hat drei Theater gepachtet und
läßt in der Provinz drei eigene von ihm bezahlte und durch
ihn dirigierte und geleitete Theatertruppen mit seinen Stücken
herumreisen. Die Organisation all dieser Arbeiten wäre
schon genug Beschäftigung für zehn normal fleißige Men-
schen, aber Wallace kümmert sich um alles. Er hat es fertig
gebracht, in viereinhalb Tagen einen großen Roman zu
diktieren. Er hatte dazu mehrere Sekretärinnen, die ein-
ander ablösten, damit keine müde wurde, denen er täg-
lich siebzehn Stunden hintereinanderweg diktierte. Seine
Frau saß daneben und korrigierte die geschriebenen Blätter,
wie sie aus der Maschine kamen.

Gewöhnlich arbeitete Wallace an zwei bis drei Ro-
manen und einem Theaterstück gleichzeitig. Zwischendurch
schreibt er Theaterkritiken, Feuilletons, Berichte und Renn-
Gutachten. Nach dem Gabelfrühstück schreibt er schnell ein
Feuilleton und zwischen Suppe und Braten diktierte er
fir mal eine witzige Kriminalgeschichte.

Kurz gesagt: Wallace ist der fleißigsten einer. Seine
Popularität in England ist grenzenlos, täglich machen die
Zeitungen Witze über ihn, bringen Karikaturen und neue
aufsehenerregende Mitteilungen. Kein Blatt ohne Wallace!
Man hat ihn schon oft interviewt, man hat ihn dabei ge-
beten, er soll etwas über das Geheimnis seines Erfolges
verraten, er soll etwas über seinen schier unvorstellbaren
Fleiß berichten, aber Edgar Wallace hat nur ein gemüt-
liches Lächeln für diese Fragen übrig — und schweigt.
Nicht einmal die Frage will er beantworten: was verdienen
Sie eigentlich? Er sagt es nicht. Er ist bescheiden. De?r

Mann, der vielleicht der Schriftsteller ist, der am meisten
verdient, der selbst seine reichsten Kollegen in den Schatten
stellt, ist nicht im mindesten stolz oder eingebildet auf seine
Erfolge und auf sein Einkommen, er betrachtet ruhig und
gelassen die Dinge so wie sie sind und kümmert sich um
nichts — außer um sein Scheckbuch-

Wie viel Geld muß eigentlich Wallace verdienen? Das
haben sich nicht nur seine in- und ausländischen Kollegen
gefragt, das war nicht nur das Tagesgespräch seiner eng-
lischen Leser, nein, das wird allmählich auch zum Interesse
seiner deutschen Freunde- Nun, Wallace hat an die zwei-
hundert Bücher herausgegeben, die meisten sind in die wich-
tigstcn Sprachen übersetzt, einige in 10 und 12 Sprachen-
Wallace hat Filme geschrieben, er ist Mitarbeiter vieler
Zeitungen, seine Bücher erleben Riesenauflagen, seine Ro-
mane werden verfilmt, seine Theaterstücke (erinnert sei an
den Riesenerfolg seines auch deutsch erschienenen „Herers")
halten Serienrekorde, zumindest ist keines seiner Bücher ein
finanzieller Versager gewesen- Dazu kommen die vielen
kleineren Beiträge, seine fortlaufenden Tantiemen, die Ho-
norare für Abdrucke der Romane in vielen tausend Zei-
tungen und Zeitschriften in aller Welt „das läp-
pert sich zusammen", wie man bei uns sagt.

Einer seiner Londoner Freunde hat kürzlich einmal be-
rechnet: Wallace verdient allein an seinen sechs Theatern
und Theatertrupxen wöchentlich ungefähr 70,000 Mark, wenn
gerade gutes „Theaterwetter" ist. Er verdient in der
„Sauren-Eurken-Zeit", wenn kein Mensch ins Theater geht,
natürlich weniger, manchmal kommt er auch gerade bloß
auf seine Kosten. Aber wenn man die Erträgnisse seiner
Thcatertantieme», der Verfilmungen, Uebersetzungen und der
vielen hundert Kleinigkeiten, die er „so ganz nebenbei" dik-
tiert und schreibt und anregt, zusammenzählt, dann kommt
ein wöchentlicher Durchschnittsverdienst von min-
dcstens 100,000 Mark heraus- Und das sind im Jahre
nicht weniger als weit über 5 Millionen Mark-

Das verdient Wallace heute, was er in zwei, drei
Jahren verdienen wird, wenn er noch populärer geworden
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lein wirb, wenn icittc Dramen ltnb Fontane ben leljten
innerafrifanifeben Äaffernfral erreicht haben werben, wenn
es ïein fianb non einiger Sebeutung mefir geben wirb,
bas SBallace nidjt in feiner Sanbesfpradjc übertragen bat,
bann werben noch oiet phantaftifdiere Summen heraus*
fommen.

©lallacc ift einer ber wenigen Seweife, bafe eines
Sdbriftftellers gleife etwas einbringt-

©lorin eigenttid) fein Crfolg (abgefeben' non Datent
unb Steife) liegt? Darin: ©lallacc bat erfannt, bafe bie
Millionen ©lenfcfeen, bie tagaus, tagein in ber Tretmühle
bes ©crufes ibre lebte ftraft bergeben müffen, bie oft
abenbs nidjt ntebr in ber £age finb, ein gutes ©udj jur
Saab 311 nehmen, unb bie nicht jeben ©benb ins 3ino ober
ins Theater ober ins ©3irtstjaus geben tonnen unb wollen,
bafe biefe ©lillionett SJienfdjen in alter ©3elt eine fiettüre
brauchen, bie ihnen alles bas bietet, was fie fudjen: Tempo,
Spannung, geiftige Erholung, merfwürbige, fpannenbe, auf;
regenbc, intcrcffantc Abenteuer unb Crlebniffc. Unb ba es

feiner fo wie ©lallacc perftanben bat, fetbft Conan Donk
nicht, ber Crfinbcr bes Sbertocf Sohnes unb ber eigentliche
Safer bes modernen .ftrimmalromanes, biefen £efe- unb
Untcrfealtungsbcbürfniffen unferer beutigen ©lenfdjcn fo nad)
3ufontmen — barunt bat ©lattace Crfolg, unb barum ijt er

populär. Streiten wir nicht über feine Iiterar.fdje Sebeutung.
©ute fpannenbe Untertjaltungsliteratur ift wid)tig gewefeu
unb wirb es ftets bleiben- Unb wer fie in fo aimifanter unb
fpannenber Sorm bringt wie ©lallacc, ber bat aud) ©n=
fprud) auf ©opulärität unb ©3ürbigung feiner ©erbienfte.

-4UU.
©He locft am fonnenwarmeu Tag
Das Sodjgebirgc btcnbcnb weife,
©3er feinem ©ufe fdjon erlag,
ganb reichen fiolm oft für ben Schweife.

Das ©lerfmal jeber ©lajeftät
3ft fto^e ©röfee unnahbar.
Der ©lenfd), ber in bie ©erge gebt,
Cr wirb fid) halb barüber flar.
©in Reffen unb ein blauer Sim,
So harmlos er 3U 3citcn fdjeiut,
3iebt fucus in Satten feine Stirn,
©3enn Sturm unb ©egen fid) oereint.

Unb wenn 00m fcfelimnten ©leifter Söhn
©m Sang fiel) bie fiawine Iöft,
©lit bumpfem Sriillcn unb ©ebröbn
©las in beut ©3cg gutate ftöfet,

Dann gebt er nun, ber weifec Tob
3m mafcltofcn, cw'gcn Schnee:
Der ©lanbersmann, oon ihm bebrobt,
3efert er lebenbig oon ber Söb'?
©3k mandjer liegt im tiefen Scbrunb,
Der 3U ben ©eften bat gewählt,
Cr pries ben ©erg mit frohem ©tuub
Unb bat 3U1U Tobbett ihn erwählt.

©3- S d) 0 1 i.

Sranf Setter: 3)tC SHûgtîOfeït bß5 S>r. 3httmertÜr. Deteïtiogefdiidjten

®eutfd) öon SJtnric gvanjog. — Copyright by Grethlein & Co., Zürich.

„©lein befter Serr!" rief er, unb feine Stimme be=

tarn unwillfürlidj wieber ben frädjgenbcn ©ebentou. „©lein
befter Serr! 3d) weife, was Sie fagen wollen! ©3ir finb
©Sunber in einer ©3elt ber ©3unber, wir finb ©lenfdjen —
eine oernunftwibrige ©creinigung aus ©eift unb ©laterie,
in einem ©aum fcfewebcnb, ber unenblid) fein mufe —, benit

was folltc es aufeerfealb besfelben geben? — ber uns aber

in biefem Salle unfafebar ift — uns burefe eine 3eit be*

wcgcnb, bie ewig fein mufe —, benn was fottte es uortjer
gegeben haben? — aber bereit ©rfdjeinungen alte ooit ©er

gänglidjfcit fpreefeen. ©3ir wiffen nidjt, oon wannen wir
fommen, wir wiffen nicht, wohin wir geben. ©He fönnten

wir, oon all biefen ©lüfterien umgeben, fagen: bies ift über-

natürlich, ober: bies ift natürlich? Unb bod>: ber ©lenfd)

bat bie unfafebaren Cntfcmungen im ©3eltenraum gemeffen,

ber ©lenfd) bat nidjt wenige ber ©efefee erforfdjt, nad) beneu

bie ©eränberungen fid) ooll3ieben. Unb gleid) w.e ber ©lenfd)

bie (Öefeije ï)cs äußeren XXntueriums crforjcfytcj f)(it et uud)

begonnen, bie ©efefee bes inneren 3a erforfdjen bas ift

es, was ich- nad) ©lafegabe meiner ilräftc 311 tun oerfudje,

unb bis iefet, lieber Serr ©aarsfes, bis jefet bm tdj beut

©bänomen nodj nidjt begegnet, bas ftdj nicht mit ©acht cnfeu

unb ©ebulb erflären liege!"
Cr fpreste alle 3cf)it Singer aus unb idjkife in einer

Tonlage, wie ein ocrfüljlter ©abe. ©lr- Cvowelt beugte ftd)

näher 3U ©lr. Crofton unb fliiftertc:

„©las habe ich gejagt? Cr ift fein ©entleman.

„©ber", begann Serr ©aarsfes, „wie wollen oie nun
einen Salt wie biefen erflären —"

Das ©efpräd) glitt feinen natürlichen ©leg weiter über

©efpcnftcrerfdjeinung 3ur Telepathie, bis bie Uhr eins fdj.ug
unb ber rofige Sausfeerr bie ©äfte mit einem ©adjtgroq ms

©ett trieb.
2.

Der Sonntagoormittag würbe beut ©olffpiel auf ©lr.
Trowbribges ©rioatplab gewidmet. Der bt)3antinifdjc ©ftj=

djoanaltjtifcr beteiligte fidj baran, mit einem pradjtoolleu
rot* unb gelbgeftreiften ©ullooer angetan, unb entwidelte
eine Cncrgic, bie mehr als bewunderungswürdig war. Seine
füllen ©rme bewegten fidj wie bie Stügel einer ber be*
rühmten hotlänbifdjcn ©linbmühlen, unb er ergofe einen rei-Tj
lidjen ©ieberfdjlag auf ©lr. Trowbribges ©afenflädjcn- Die
Serren Stonehenge, Crowell unb Crofton beobadjieten ihn,
mit einer Seiterfeit, bie fie fidj gar nidjt 311 oerbergen be-
mühten. Cr oerwenbete bie falfdjcn Sijläger, er ftolperte
über feine eigenen Süfee, unb er beförderte mit unoerbrof
jener Cnergie ben ©all in alle ©linbridjtungeu mit ©us=
nähme ber richtigen, ©ber er nahm bie Seiterfeit feiner
©litfpieler mit bem ftraljlenbften SoIImoubläcfeeln auf.

„I'll tell you what!" flüfterte ©lr. Stonehenge. „Cr
ift fein ©entleman, benn fonft fönntc er ©otf fpielen, aber
er fpiclt ©otf wie ein ©entleman."

©ei ber ©üdfeljr in bie ©ilia bereitete Serr ©aarsfes
ber ©cfellfchaft eine Ueberrafdjung.

Der ©olfplafe war eine natürlidjc Sartfcfeung bes ©ar
tens ber Silta. ©3o biefer in bie Sanbbünen überging,
tag ber Startpunft mit feiner weisen Slagge. Ciitige we*
nige Säume unb Sträudjer wudjfen swii'djcn bem erfteu
unb 3weiten fiodj Oes ©olfplafees.

Serr ©aarsfes wenbete fid) ait ben Doftor, ber in
feinem rotgolbncn ©ullooer einem prächtigen crotifdjen
.Uäfer glidj, unb fagte gan3 unoermittelt:

„Serr Doftor, glauben Sie an bie ©lünfdjelrute?"
£r. 3immertür wifdjtc fidj bie Stirnc mit einem bunt*

gläitsenben Seibentafchcntudj unb erwiberte:
,,©ad) biefem herrlichen Sport bin id) gaii3 angtofädjfifd)

geworben. 3dj glaube an altes, was es auch fein mag "
Serr ©aarsfes lächelte rätfelhaft.
„©eftern abenb, als wir oon — wie man fo fagt

übernatürlichen Dingen fpradjen, oergafe id) 3f)r.en eine Sad;e
3U cr3ät)Icn. 3d) habe felbft ein wenig ©egabung 3u;n ©lc=
bium, unb idj bin aud) in anberer ©Jeifc iiberfenfitio. Cine
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sein wird, wenn seine Dramen und Romane den letzte»
innerafrikanischen Kaffernkral erreicht haben werden, wenn
es kein Land von einiger Bedeutung mehr geben wird,
das Wallace nicht in seiner Landessprache übertragen hat.
dann werden noch viel phantastischere Summen heraus-
kommen.

Wallace ist einer der wenigen Beweise, das; eines
Schriftstellers Fleiß etwas einbringt.

Worin eigentlich sein Erfolg (abgesehen' von Talent
nnd Fleiß) liegt? Darin: Wallace hat erkannt, daß die
Millionen Menschen, die tagaus, tagein in der Tretmühle
des Berufes ihre letzte Kraft hergeben müssen, die oft
abends nicht mehr in der Lage sind, ein gutes Buch zur
Hand zu nehmen, und die nicht jeden Abend ins Kino oder
ins Theater oder ins Wirtshaus gehen können und wollen,
daß diese Millionen Menschen in aller Welt eine Lektüre
brauchen, die ihnen alles das bietet, was sie suchen: Tempo,
Spannung, geistige Erholung, merkwürdige, spannende, auf-
regende, interessante Abenteuer und Erlebnisse. Und da es

keiner so wie Wallace verstanden hat, selbst Conan Doyle
nicht, der Erfinder des Sherlock Holmes und der eigentliche
Vater des modernen Kriminalromanes, diesen Lese- und
Unterhaltungsbedürfnissen unserer heutigen Menschen so nach

zukommen — darum hat Wallace Erfolg, und darum ist er

populär. Streiten wir nicht über seine literal.sche Bedeutung
Gute spannende Unterhaltungsliteratur ist wichtig gewesen
und wird es stets bleiben- Und wer sie in so amüsanter und
spannender Forin bringt wie Wallace, der hat auch An-
spruch auf Popularität und Würdigung seiner Verdienste.

Wie lockt am sounenwarmen Tag
Das Hochgebirge blendend weisy
Wer seinein Rufe schon erlag,
Fand reichen Lohn oft für den Schweiß.

Das Merkmal jeder Majestät
Ist stolze Größe unnahbar.
Der Mensch, der in die Berge geht.
Er wird sich bald darüber klar.

Ein Felsen und ein blauer Firn,
So harmlos er zu Zeiten scheint,
Zieht kraus in Falten seine Stirn,
Wenn Sturm und Regen sich vereint.

Und wenn vom schlimmen Meister Föhn
Am Hang sich die Lawine löst,
Mit dumpfem Brüllen und Gedröhn
Was in dem Weg zutale stößt,

Dann geht er nun, der weiße Tod
Im makellosen, cw'gen Schnee:
Der Wandersmann, von ihm bedroht,
Kehrt er lebendig von der Höh'?

Wie mancher liegt im tiefen Schrund,
Der zu den Besten hat gezählt,
Er pries den Berg mit frohem Mund
Und hat zum Todbett ihn erwählt.

W- S ch o r i.

Frank Heller: Die Diagnosen des Dr. Zimmertür. Detektivgeschichten

Deutsch von Marie Franzos. — Lopyngbt by Liretblein L- Lo.> Airicb.

„Mein bester Herr!" rief er, und seine Stimme be-
kam unwillkürlich wieder den krächzenden Nebenton. „Mein
bester Herr! Ich weiß, was Sie sagen wollen! Wir sind
Wunder in einer Welt der Wunder, wir sind Menschen —
eine vernunftwidrige Vereinigung aus Geist und Materie,
in einem Raum schwebend, der unendlich sein muß —, denn

was sollte es außerhalb desselben geben? — der uns aber

in diesem Falle unfaßbar ist — uns durch eine Zeit be-

wegend, die ewig sein muß —, denn was sollte es vorher
gegeben haben? — aber deren Erscheinungen alle von Ver
gänglichkeit sprechen. Wir wissen nicht, von wannen wir
kommen, wir wissen nicht, wohin wir gehen- Wie könnten

wir, von all diesen Mysterien umgeben, sagen: dies ist über-

natürlich, oder: dies ist natürlich? Und doch: der Mensch

hat die unfaßbaren Entfernungen im Weltenraum gemessen,

der Mensch hat nicht wenige der Gesetze erforscht, nach denen

die Veränderungen sich vollziehen. Und gleich w.e der Mensch

begonnen, die Gesetze des inneren zu erforschen das ist

es, was ich nach Maßgabe meiner Kräfte zu tun versuche,

und bis jetzt, lieber Herr Baarsjes. bis jetzt bin ich dein

Phänomen noch nicht begegnet, das sich nicht mit Nachdenken

und Geduld erklären ließe!"

Er spreizte alle zehn Finger aus und schloß in einer

Tonlage, wie ein verkühlter Rabe. Mr. Crowell beugte sich

näher zu Mr. Crofton und flüsterte:

„Was habe ich gesagt? Er ist kein Gentleman.

„Aber", begann Herr Baarsjes, „wie wollen Me nun
einen Fall wie diesen erklären —"

Das Gespräch glitt seinen natürlichen Weg weiter über

Gespenstererscheinung zur Telepathie, bis die Uhr eins sch.ug

und der rosige Hausherr die Gäste mit einem Rachtgrog ins
Bett trieb.

2.

Der Sonntagvormittag wurde dem Golfspiel auf Mr.
Trowbridges Privatplatz gewidmet. Der byzantinische Psy-

choanalytiker beteiligte sich daran, mit einem prachtvollen
rot- und gelbgestreiften Pullover angetan, und entwickelte
eine Energie, die mehr als bewunderungswürdig war. Se'.ne
kurzen Arme bewegten sich wie die Flügel einer der be-
rühmten holländischen Windmühlen, und er ergoß einen reich
lichen Niederschlag auf Mr. Trowbridges Rasenfläche». Die
Herren Stonehenge, Crowell und Crofton beobachteten ihn,
mit einer Heiterkeit, die sie sich gar nicht zu verbergen be-
mühten. Er verwendete die falschen Schläger, er stolperte
über seine eigenen Füße, und er beförderte mit unverdros
sener Energie den Ball in alle Windrichtungen mit Aus-
»ahme der richtigen. Aber er nahm die Heiterkeit seiner
Mitspieler mit dem strahlendsten Vollmondlächeln auf.

„I'll tell you Mmt!" flüsterte Mr. Stonehenge. „Er
ist kein Gentleman, denn sonst könnte er Golf spielen, aber
er spielt Golf wie ein Gentleman."

Bei der Rückkehr in die Villa bereitete Herr Baarsjes
der Gesellschaft eine Ueberraschung.

Der Golfplatz war eine natürliche Fortsetzung des Gar
tens der Villa. Wo dieser in die Sanddüncn überging,
lag der Startpunkt mit seiner weißen Flagge. Einige we-
nige Bäume und Sträucher wuchsen zwischen dem ersten
und zweiten Loch des Golfplatzes.

Herr Baarsjes wendete sich an den Doktor, der in
seinem rotgoldnen Pullover einem prächtigen erotischen
Käfer glich, und sagte ganz unvermittelt:

„Herr Doktor, glauben Sie an die Wünschelrute?"
Dr- Zimmertür wischte sich die Stirne mit einem bunt-

glänzenden Seidentaschcntuch und erwiderte:
„Nach diesem herrlichen Sport bin ich ganz anglosächsisch

geworden. Ich glaube an alles, was es auch sein mag "
Herr Baarsjes lächelte rätselhaft.
„Gestern abend, als wir von — wie man so sagt

übernatürlichen Dingen sprachen, vergaß ich Ihnen eine Sache
zu erzählen, Ich habe selbst ein wenig Begabung zum Me
dium, und ich bin auch in anderer Weise ttbersensitiv. Eine
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